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Hochansehnliche Versammlung!

Nichts ist lehrreicher für den Paläozoologen, als die
großen geschichtlichen Absclinitte der Völkerentwicklung
zu verfolgen und mit dem Ringen um die Vorherrschaft
zu vergleichen, das sich in früheren Zeiten der Erdge-
schichte unter den verschiedenen großen und kleinen
Tiergruppen abgespielt hat. Ebenso wie seit Jahrhunder-
ten und Jahrtausenden der Kampf der Menschenvölker
um die Vorherrschaft andauert und ebenso wie sich die
Entwicklung der einzelnen Völker in aufsteigender oder
absteigender Kurve bewegt, so hat schon vor der Zeit,
in der der Mensch sich den ersten Platz unter den Lebe-
wesen erkämpfte, ein ununterbrochenes, erbittertes Rin-
gen um die Existenz unter den Tiervölkern geherrscht,
ein Ringen, das wiederholt zum gänzlichen Untergange
von großen Tiergemeinsehaften führte.

Man pflegt die letzte große Epoche der Erdge-
schichte, welche die Tertiärformation und Quartärforma-
tion umfaßt (die känozoische Epoche), als das Zeit-
alter der Säugetierherrschaft zu bezeichnen. Der Beginn
dieses großen Zeitabschnittes, das Eozän, bedeutet einen
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der schärfsten Schnitte in der Geschichte des Lebens auf
der Erde; die Reptilien, in der vorhergehenden meso-
zoischen Epoche noch die unbestrittenen Beherrscher
von Land, Meer und Luft, sterben scheinbar plötzlich
aus und nur die Eidechsen, Krokodile, Schildkröten und
Schlangen retten sich neben der kleinen neuseeländischen
Brückenechse, dem letzten Vertreter dieser altertümlichen
Reptilgruppe, durch das Tertiär bis in die Gegenwart.
Allenthalben treten nach dem Verschwinden der großen,
herrschenden Reptilienvölker die Säugetiere hervor, die
vorher als kleine, unscheinbare Formen neben den Riesen-
reptilien ihr Dasein gefristet hatten; sie entwickeln sich
schon im Eozän zu hoher Blüte und erobern langsam
das Festland und von hier aus das Meer; dagegen ist es
ihnen niemals gelungen, den seit der Jurazeit im steten
Aufblühen begriffenen Vögeln ernstlich den Platz streitig
zu machen.

Während somit die Wende zwischen Kreideforma-
tion und Tertiärformation den Beginn der Säugetierherr-
schaft und das Ende der Reptilienherrschaft bezeichnet,
fällt der Zeitpunkt des Aufblühens der Reptilien schon
in die paläozoische Epoche, und zwar in die Permfor-
mation.

Den ersten dürftigen Resten von Landreptilien be-
gegnen wir im obersten Teile der Steinkohlen-
formation in Frankreich,1) Böhmen2) und Nordamerika
(Ohio).3) Es sind zum Teile kleine salamanderartige
Tiere, zum Teile aber bereits hochspezialisierte Formen
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{Naosaurus mirabilis aus der Gaskohle von Nürschan4)
in Böhmen), welche darauf hinweisen, daß der Ursprung
der Reptilien aus den Stegocephalen in eine noch weiter
zurückliegende Zeit als das Oberkarbon fällt. Nach
unseren bisherigen Kenntnissen sind die Reptilien aus
verschiedenen Stegocephalenstämmen hervorgegangen.8)

Fig. 1. Rekonstruktion eines Pelycosauriers, Naosaurus daviger,
aus dem Perm von Texas. Kürperlänge 2'62 m.

(PhotograpMe des Modelles von Ch. R. K n i g h t im American Museum of
Natural History in New York, ausgeführt unter der Leitung von Prof.

H. F. Osborn) .

Erst in der Permformation werden die Reptilien
häufiger. Neben plumpen, schwerfälligen Pflanzenfressern
wie Diadectese) treffen wir Raubreptilien wie Labido-
saurus1) und die Pelycosauria8) an, deren kräftiges Ge-
biß darauf schließen läßt, daß diese durch die enorm ver-
längerten, stacheligen Dornfortsätze der Wirbel gegen An-
griffe geschützten Tiere wie Naosaurus daviger (Fig. 1)
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aus dem Perm von Texas9) gefährliche Räuber gewesen
sind.

Ein verhältnismäßig kleines, 40—50 cm langes
Reptil der Permzeit, PalaeoJiatteria,10) führte wahrschein-
lich eine halbaquatische Lebensweise; unter den leben-
den Reptilien gibt uns eine Reliktenform aus alter Zeit,

Fig.2. Rekonstruktion eines Anomodontiers, Pareiasaurus Baini,
von etwa 2'36 m Länge, aus dem Perm Südafrikas.

(Nach einer Zeichnung von J . S m i t . )

Hatteria (= Sphenodon) von Neuseeland, bemerkens-
wert durch den Besitz des unpaaren Parietalorgans
(Scheitelauge?), eine Vorstellung von dem Aussehen der
permisclien PalaeoJiatteria.

Vollständig fremdartig stehen uns jedoch die Ano-
modontia, hochspezialisierte Landreptilien, gegenüber,
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die aus den Beaufortschichten Südafrikas, aus dem russi-
schen Perm und aus Schottland (Elgin Sandstone) be-
kannt geworden sind.n) Diese permischen Landreptilien
lebten noch in der Triaszeit in Südafrika, Indien und
Europa, erloschen aber in der oberen Trias, ohne Nach-
kommen zu hinterlassen.

Unter diesen Anomodontiern ist in erster Linie
die merkwürdige Gattung Pareiasaurus (Fig. 2) zu
nennen. Sie ist im Perm (Untere Beaufort-Beds) der
Kapkolonie und in gleichalterigen Schichten an der oberen
Dwina in Nordrußland gefunden worden. Es war ein
außerordentlich plumpes, schwerfälliges Tier, dessen Ge-
biß mit ebener Kaufläche auf Pflanzenkost schließen läßt;
die Form der Gliedmäßen, namentlich der Vorderbeine,
läßt vermuten, daß dieses etwa 2-36 m lange Tier eine
grabende Lebensweise führte.

Besonders merkwürdig durch die hochgradige Re-
duktion des Gebisses und die an Papageienschnäbel er-
innernde Form der fast ganz zahnlosen Kiefer sind die
gleichalterigen Gattungen Dicynodon und Udenodon1*)
aus der Kapkolonie. Die Form und Stellung der Zähne am
Vorderende der Kiefer von Mginia aus Elgin in Schott-
land lassen kaum einen Zweifel daran zu, daß wir in dieser
Form ein großes nagendes Reptil vor uns haben, während
die schon der Triaszeit angehörenden Gattungen Lycosau-
rus und Cynognathus typische Raubtiergebisse besitzen.

Diese im Perm und in der Trias eine hohe Blüte
erreichende Gruppe bezeichnet die erste Periode der
Reptilienherrschaft.
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In dieser weit zurückliegenden Zeit der Erdge-
schichte hielten sich jedoch die Reptilien und ihre Stamm-
gruppe, die Stegocephalen, ziemlich die Wage. Erst in
der Triasformation treten die Stegocephalen mehr
und mehr zurück, wenn sie auch knapp vor ihrem Ver-
schwinden im obersten Teile der Triasformation riesen-
hafte Formen wie Mastodonsaurus entwickeln.

Aus der Permzeit kennen wir außer der durch die
Gattungen Mesosaurus in Südafrika und Stereosternum
in Brasilien vertretenen Gruppe der Proganosauria keine
ah das ausschließliche Leben im Wasser angepaßten
Reptilien; die Eroberung des Meeres und des Luftraumes
durch die Reptilien fällt erst in die Triasformation.

Die Triasformation bezeichnet somit den Be-
ginn jenes langen Zeitraumes, in welchem sich die Rep-
tilien zu Beherrschern des Festlandes, der Meere und
der Luft aufschwingen, ein Zeitraum, der außer der
Triasformation die ganze Juraformation und Kreide-
formation, also die ganze mesozoische Epoche, um-
faßt und erst in der obersten Kreide (mit der Zeit der
Ablagerung der Laramie-Beds in Nordamerika) sein Ende
findet.

Unter den Landreptilien der mesozoischen Epoche
hat der Stamm der Dinosaurier die höchste Entfaltung
erreicht. Keine andere Gruppe der erloschenen Rep-
tilien umfaßt so zahlreiche, so verschieden gebaute und
so merkwürdige Formen. Unter ihnen finden wir die
riesigsten Landtiere aller Zeiten der Erdgeschichte, wie
den 18 m langen Brontosaurus, den 12—22 m langen
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Diplodöcus und das riesigste aller Landtiere, den leider
nur unvollständig bekannten Atlantosäurus, dessen Länge
auf über 30 m geschätzt werden darf. Diese Riesen-
formen, Brontosaurus, Diplodöcus13) und Atlantosäurus,
sind bisher nur aus der oberen Juraformation Nord-
amerikas bekannt; vor kurzem hat aber E. F r aa s auch
in Deutsch-Südostafrika riesige Dinosaurierskelette enU
deckt, deren Länge auf ungefähr 14—15 m berechnet
werden kann und die einer bisher unbekannt gewesenen
Gattung angehören, welche E. Fraas Gigantosaurusu)
genannt hat.

Die ältesten Reste von Dinosauriern finden sich in
;der Trias. Der kleinste bisher bekannte Dinosaurier ist
der von A. S. Wood ward15) beschriebene Scleromochlus
Taylori aus der Trias von Elgin in Schottland, ein kleines,
etwa froschgroßes Reptil mit zahnlosen Kiefern und
wohlausgebildeten Sprungbeinen.

In der Triasformation treten uns bereits Dinosaurier
entgegen, die nur auf den Hinterbeinen gingen und die
kleinen, verkümmerten Vorderbeine nicht mehr zur Fort-
bewegung, sondern nur mehr als Angriffswaffe gebrauch-
ten. Diese gewaltigen Räuber sind durch Anchisaurus
colurus16) aus dem Rhät (obere Trias) des östlichen
Nordamerika vertreten; Beispiele räuberischer Dino-
saurier aus der Juraformation Nordamerikas (Como-Beds)
sind die Gattungen Allosaurus11) (Fig. 3) und Cerato-
saurus;18) der etwa katzengroße Compsognathus1*) aus
dem oberen Jura von Jachenhausen in der Oberpfalz ist
gleichfalls ein Raubtier gewesen, wie aus seinem Gebisse
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hervorgeht. In der obersten Kreide Nordamerikas er-
scheint der gewaltige Tyrannosaurus rex,20) ein gleich-
falls nur auf den Hinterbeinen gehender räuberischer
Dinosaurier, dessen Körperhöhe 5-30 m betrug. Verein-
zelt können wir an den Wirbeln großer pflanzenfressen-

Fig. 3. Rechts im Vordergrunde ein fleischfressender Dino-
saurier (Allosaiu-us), im Hintergrunde jenseits des Ufers ein
pflanzenfressender Dinosaurier (Diplodocus Oarnegiei). — Allo-
saurus wurde 10 m, Diplodocus 12—22 m lang. — Obere Jura-

formation Nordamerikas.
Rekonstruiert.

der Dinosaurier die tiefen Furchen der Fingerkrallen der
großen Raubdinosaurier beobachten.21)

Unter den pflanzenfressenden Dinosauriern finden
wir sowohl Gattungen, die wie die räuberischen Dino-
saurier nur auf den Hinterbeinen gingen, während eine
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andere Gruppe - bei der Fortbewegung auch die Vorder-
beine als Stützen gebrauchte. Zweifüßige Pflanzenfresser
unter den Dinosauriern sind Iguanodon22) aus der un-
teren Kreide (Wealden) von England, Belgien und
Deutschland und Claosaurus23) aus der oberen Kreide
Nordamerikas.

Unter den vierfüßigen pflanzenfressenden Dino-
sauriern sind vor allem die riesigen Formen aus dem
oberen Jura Nordamerikas mit dem ungeheuren Atlanto-
saurus, Brontosaurus (= Apatosaurus) und Diplodocus
zu nennen. Es sind Reptilien mit langgestrecktem Hals
und winzigem Kopf; Diplodocus Carnegiei (Fig. 3) hat
wahrscheinlich in Sümpfen gelebt und sich von Arm-
leuchteralgen genährt.24) Sein Gebiß ist weder ein Fang-
gebiß wie bei den Raubdinosauriern noch ein Kaugebiß
wie bei Iguanodon und verwandten Formen, sondern die
Zähne stellen einen Rechen dar, der die Wasserpflanzen
zurückhielt, während das überschüssige Wasser durch
die Zahnlücken ablaufen konnte.

Unter den vierbeinigen pflanzenfressenden Dino-
sauriern ist ferner Stegosaurus (Fig. 4) aus dem oberen
Jura Nordamerikas und Englands zu nennen, eine Gattung,
die durch das Vorhandensein eines aus riesigen Knochen-
platten gebildeten Rückenkammes als Schutzwaffe und
durch den Besitz von langen knöchernen Schwanzstacheln
als Verteidigungswaffen bemerkenswert ist. Andere Gat-
tungen, wie Ankylosaurus2f>) aus der oberen Kreide
Nordamerikas sind in einen Knochenpanzer eingehüllt,
der aus einzelnen Knochenbuckeln von Ofenkachelform
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besteht; zu den merkwürdigsten Formen unter allen
Dinosauriern gehören jedoch die Gattungen Biceratops
und Triceratops (Fig. 5) aus der oberen Kreide Nord-
amerikas, deren Schädel mächtige Hörner trägt und
hinten in einen breiten Nackenschild ausläuft.

Fig. 4. Stegosaurus tmgulatus, ein pflanzenfressender Dinosaurier
von 6 m Länge, aus der oberen Juraformation Nordamerikas.

Rekonstruiert,

Unstreitig sind die Dinosaurier in jeder Hinsicht
die auffallendsten und bemerkenswertesten Landreptilien
der mesozoischen Epoche. Neben ihnen treten die we-
nigen kleinen Eidechsen, die zuerst im oberen Jura
erscheinen, sowie die erst seit der oberen Kreide be-
kannten Schlangen ganz in den Hintergrund.
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Ein buntes Heer der verschiedenartigsten Formen
tritt uns entgegen, wenn wir die wasserbewohnendeu,
insbesondere die marinen Reptilien der mesozoischen
Periode überblicken.

Fig. 5. Ein gehörnter und durch einen knöchernen Nacken-
schild geschützter pflanzenfressender Dinosaurier (Tricei-atops
promts) von etwa 7 m Körperlänge, aus der oberen Kreide-

formation Nordamerikas.
•, Rekonstruiert.

Wir können in der Gruppe der Sauropterygia in
klarer Weise die allmähliche, stufenweise sich steigernde
Anpassung an das Meeresleben verfolgen. Zuerst treten
uns plumpe Formen wie Lariosaurus aus der mittleren
Trias der Lombardei entgegen, bei denen die Glied-
maßen bereits Flossencharakter tragen, der Hals lang
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und der Schwanz verkürzt ist. Daran schließt sich der
in Mitteleuropa verbreitete Nothosaurus-Typ\is;2e) No-

Fig. 6. Nothosaunw Andriani am Ufer des Muschelkalkmeeres
(Mitteltrias Deutschlands), ein Vorläufer der Gattung Pleniosaurns.
Im Vordergrunde Ammoniten (Ceratites nodosm) und eine Leiche
des Lungenfisches Ceratodus, auf welche aasfressende Krebse

(Pemphyx Stieurii) zustreben.
(Nach E. Fr aas.)

thosaurus (Fig. 6) war noch ein küstenbewohnendes Reptil,
das seine Gliedmaßen noch ebensowohl zum Gehen wie zum
Schwimmen verwenden konnte. Endlich entwickelt sich
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aus dieser Gruppe der Plesiosaurus-Typus mit plumpem,
tonnenförmigem, auf der Bauchseite abgeflachtem Körper,
langem Halse, kurzem Schwanz und sehr langen Ruder-
flossen; der Schultergürtel und Beckengürtel bilden mit
den zwischen ihnen liegenden Bauchrippen einen festen
Bauchpanzer, der in physiologischer, nicht aber in mor-
phologischer Hinsicht mit dem Bauchpanzer der Schild-
kröten zu vergleichen ist, ein schönes Beispiel einer kon-
vergenten Anpassungserscheinung.

Eine Fülle konvergenter Anpassungserscheinungen
tritt uns bei den Ichthyosauriern entgegen, den Del-
phinen der mesozoischen Zeit. Sie sind nicht etwa, wie
man bei Unkenntnis des anatomischen Baues vermuten
könnte, die unmittelbaren Ahnen der Delphine; derartige
Vorstellungen sind zwar im vergangenen Jahre von Pro-
fessor G. Steinmann in Bonn geäußert worden, be-
dürfen aber heute ebensowenig mehr einer ernsthaften
Widerlegung wie die absurden Spekulationen der Natur-
forscher vergangener Jahrhunderte.

Die Ichthyosaurier waren Hochseebewohner und
brachten lebende Junge zur Welt. Die in der Leibes-
höhle mehrerer Skelette gefundenen Jungen sind jedoch
größtenteils als Futtertiere zu betrachten, worauf ihre
verschiedene Größe und Körperlage hinweist.27) Die
Hauptnahrung der Ichthyosaurier waren Fische und Ce-
phalopoden, wie die in der Magengegend vorgefundenen
Reste beweisen; bei einigen jüngeren Ichthyosauriern
der oberen Juraformation tritt Zahnschwund28) ein,
ebenso wie bei den hochentwickelten Ziphiiden unter

Verein nat. Kenntn. 49. Bd. 30
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den Walen; deren Nahrung fast ausschließlich aus weich-
körperigen Cephalopoden besteht.

In den letzten Jahren sind mehrere, noch mit der
ganzen Haut erhaltene Ichthyosaurier im deutschen
Lias29) gefunden worden; diese Funde beweisen, daß
Ichthyosaurus eine hohe' delphinartige Rückenflosse be-
saß, während die Schwanzflosse senkrecht stand wie bei
den Fischen und in ihrem unteren Teile von den Schwanz-
wirbeln gestützt wurde.

Dieselbe Schwanzflössenbildung tritt uns bei einer
anderen Gruppe von Meeresreptilien der mesozoischen
Epoche entgegen, den Meerkrokodilen oder Thalatto-
suchia,30)

Auch bei diesen Formen ist eine hohe, tief ausge-
schnittene, senkrechte Schwanzflosse vorhanden, die von
der scharf abgeknickten Wirbelsäule in ihrem unteren
Teile gestützt wird. Die Meerkrokodile sind nur aus
europäischen Jüraablagerungen bekannt; ihre wichtig-
sten Gattungen sind Metriorliynchus und Geosaurus.
Eine andere, gleichfalls europäische Gruppe von Meeres-
krokodilen ist so wie die Thalattosuchia molchförmig
gebaut; der große, aber nicht abgeknickte Schwanz dient
nebst den Hinterfüßen als Lokomotionsorgan, während
die Vorderbeine in hohem Grade verkümmert sind. Im
deutschen Lias ist die Gattung Mystriosaurus, im oberen
Jura Europas Teleosaurus als Vertreter dieser zweiten
Gruppe von Meerkrokodilen zu nennen.

An diese Meeresräuber reiht sich eine weitere
Gruppe räuberischer Reptilien an, die Pythonomorphen
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der oberen Kreideformation. Es waren langgestreckte
Tiere, deren Gliedmaßen zu Flossen umgeformt waren
und deren furchtbares Gebiß beweist, daß sie an Raub-
lust und Gefräßigkeit kaum den gewaltigsten Haifischen
nachstanden. In Europa hat man ihre Reste an ver-
schiedenen Orten, in größerer Zahl aber nur in der oberen
Kreide Belgiens gefunden; aus den gleichalterigen Schich-
ten von Kansas in Nordamerika31) sind schon hunderte
dieser Tiere ausgegraben worden. Die wichtigsten Gat-
tungen sind der schon seit 1770 bekannte Mosasaurus
(die „Maasechse"), der von Cuvier meisterhaft unter-
sucht und beschrieben wurde, ferner Platecarpus, Ph'o-
platecarpus, Tylosaurus'^) (Fig. 7) und Clidastes. Der
Ursprung dieser Gruppe ist vor allem durch die eingehen-
den Untersuchungen von L. Dollo33) aufgeklärt worden;
sie stammen von Eidechsen ab wie die Schlangen und der
abseits stehende Stamm der Chamäleoniden und er-
fuhren bei fortschreitender Anpassung an das Meeres-
leben stufenweise jene Abänderungen, die zuerst die
Dolichosaurier, später die Aigialosaurier und zuletzt die
Mosasaurier kennzeichnen. Aller Wahrscheinlichkeit hat
sich diese in der oberen Kreideformation vor sich gehende
Entwicklung in den europäischen Meeren vollzogen, da
wir die wichtigsten Vertreter dieser Stufenreihe aus
europäischen Kreideablagerungen, und zwar größtenteils
aus Dalmatien kennen.

Neben den bisher genannten großen Gruppen von
Meeresreptilien tritt die letzte, die Meeresschild-
kröten, ganz in den Hintergrund. Wohl kennen wir

Verein nat. Kenntn. 49. Bd. 31
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viele merkwürdige und an das
Hochseeleben vorzüglich ange-
paßte Formen, namentlich aus
der Kreidezeit, aber es sind im
großen und ganzen bekannte
Körperformen, die uns in den
fossilen Meeresschildkröten
entgegentreten und es fehlen
die fremdartigen Gestalten,
denen wir in den anderen
Gruppen begegnen.

In der Triasformation
Mitteleuropas erscheint eine
Gruppe von Reptilien, die mit
den Schildkröten den Besitz
eines geschlossenen Knochen-
panzers als Rückenschutz ge-
meinsam haben, die Gruppe
der Placodonta. Die Lebens-
weise dieser Reptilien war
eine ähnliche wie die unserer
Küstenschildkröten, sie sind
aber mit diesen nicht verwandt
und bilden einen isolierten
Zweig des Reptilstammes. Vor
wenigen Jahren sind sehr
wichtige Reste eines Plako-
dontiers, Placochelys placo-
donta, in der oberen Trias
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des Jeruszalemhegy bei Veszpr6m am Plattensee ent-
deckt worden.34)

Die Verfolgung der stammesgeschichtlichen Ent-
wicklung der Meeresschildkröten ist von sehr großem
Interesse. Wir wissen heute, daß die Schildkröten von
der Küste aus die Hochsee eroberten, und zwar zum
ersten Male in der zweiten Hälfte der Juraformation, so
daß in der Kreide bereits Hochseeschildkröten auftraten,
die hochgradig an das Meeresleben angepaßt waren, wie
namentlich aus der Verkümmerung ihres knöchernen
Rücken- und Bauchpanzers hervorgeht (Protosphargis).
Die Nachkommen dieser Formen kehrten zu Beginn der
Tertiärzeit wieder an die Küste zurück wie die Gattung
PsepJiophorus, später aber zogen sie von neuem, also
zum zweiten Male in die Hochsee hinaus und wir kennen
in der lebenden Lederschildkröte Dermochelys das End-
glied dieser Stammesreihe von so überaus wechselvoller
Geschichte.35) Die Schildkröten sind neben den Eid-
echsen und Schlangen der einzige Stamm der einst so
formenreichen Reptilien, der noch heute in Blüte steht;
die Krokodile sind im Niedergang .begriffen, der übrigens
durch das Eingreifen des Menschen beschleunigt wird,
und von der uralten Gruppe der Rhynchocephalen ragt
nur Sphenodon oder Hatteria wie ein einsamer Pfeiler
aus längst vergangenen Zeiten in die Gegenwart herein.

Bis jetzt haben wir nur die Beherrscher von Land
und Meer der mesozoischen Zeit kennen gelernt. Schon
in der oberen Triaszeit finden wir aber die Spuren von
Reptilien, die zu Fhigtieren umgeformt wurden; im Jura

31*
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und in der Kreide treten uns dann die vielleicht merk-
würdigsten aller ausgestorbenen Reptilien entgegen, die
noch am Ende der Kreidezeit die Lüfte beherrschten,
die Flugechsen oder Pterosaurier.

Die ältesten wohlerhaltenen Reste von Pterosauriern
sind im Lias gefunden worden; zahlreiche gut erhaltene
Skelette, zum Teile noch mit deutlichen Abdrücken der
Flughaut und des Schwanzsegels, hat man in den litho-
graphischen Schiefern des schwäbischen Jura entdeckt.
Unter den Flugsauriern lassen sich nach F. P1 i en inger 3C)
zwei große Gruppen unterscheiden: 1. die Ehampho-
rhynchoidea mit langem Schwanz, der ein rhombisches
Hauptsegel an seinem Ende trägt, und 2. die Pterodac-
tyloidea mit kurzem Schwanz. Bei der ersten Gruppe
ist die SchädelöflPnung vor der Augenhöhle von der letz-
teren durch eine Knochenbrücke getrennt, bei der zwei-
ten Gruppe sind beide Öffnungen vereinigt.

Der Flügel der Pterosaurier unterscheidet sich
fundamental von dem Flügel eines Vogels oder einer
Fledermaus. Während bei den Vögeln die Finger ver-
kümmern und die Flügel von den Federn gebildet wer-
den, sind bei den Fledermäusen die Finger mit Ausnahme
des Daumens enorm verlängert; zwischen ihnen ist
eine Flughaut ausgespannt. Bei den Pterosauriern da-
gegen ist nur ein einziger Finger, der fünfte, enorm
verlängert, während der Daumen verloren ging und nur
der zweite, dritte und vierte Finger erhalten blieben, die
wohl in ganz ähnlicher Weise zum Ankrallen an Bäume
und Felsen dienten wie der Daumen der Fledermäuse.
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Fig. 8. Rhamphorhynchua Gemmingi, ein Flugsaurier mit un-
gefähr 123 cm Spannweite, aus dem oberen Jura Bayerns.

(Nach Ch. W. Gilraore.)



— 472 —

Zwischen dem fünften Finger und dem Körper dehnt
sich bei den Pterosauriern eine weite, faltige Flughaut
aus, die bei einzelnen Exemplaren von Ramphorhynchus
Gemmingi3'7) aus den lithographischen Schiefern Bayerns
als Abdruck in dem später erhärteten Schlamm deutlich
zu beobachten ist. (Fig. 8.)

Fig. 9. PteranoAon ingens, ein Flugsaurier von über 6 m Spann-
weite, aus der oberen Kreide von Kansas in Nordamerika.

(Nach F. A. Lucas , unbedeutend verändert.)

Während die älteren Formen und überhaupt alle
Rhamphorhynchoidea ein kräftiges Gebiß besitzen, ebenso
auch Pterodactylus aus der oberen Juraformation, ver-
lieren einzelne Pterosaurier der Kreideformation, wie
Pteranodon ingensr aus der oberen Kreide von Kansas,
ihr Gebiß vollständig. Pteranodon ist wohl das größte
Flugtier aller Zeiten, denn die Spannweite der Flügel
beträgt über 6 m;38) kleine, sperlinggroße Pterodactylen
sind aus dem lithographischen Schiefer Schwabens be-
kannt geworden, wie der kleine Pterodactylus spedabilis



— 473 —

von Eichstätt (Original in Haarlem). Die kleinen Flug-
saurier waren wahrscheinlich schlechte Flieger, nament-
lich die verhältnismäßig kurzflügeligen Pterodactylus-
Arten; ein besserer Flieger war Khampliorhynchus,
dessen Flügel in ihrer Form an Möwenflügel erinnern;
das rhombische Schwanzsegel am Ende des langen, sehr
kräftigen Schwanzes diente als Steuer. Pteranodon in-
gens ist jedoch nur mit dem Albatros zu vergleichen; die
Verkümmerung des Brustbeines beim Albatros wie bei
Pteranodon deutet daraufhin, daß dieses riesige fliegende
Reptil ein die hohe See bewohnender Segler war, der sich
wahrscheinlich von Fischen nährte (Fig.9). Die Flugsaurier
verschwinden in der oberen Kreide, ohne Nachkommen
zu hinterlassen.

Ein buntes Heer der mannigfaltigsten Formen zieht
an unseren Augen vorüber, wenn wir die Reptilien aus
dem Zeitalter ihrer Herrschaft betrachten. Nicht nur
Fleischfresser, auch Pflanzenfresser, unter ihnen die
riesigsten Landtiere aller Zeiten, zahnlose oder zahn-
arme Cephalopodenfresser, Nagetiere und Insektenfresser
finden wir unter ihnen. Und ebenso mannigfaltig wie die
Nahrungsweise war auch die Bewegungsart dieser Tiere.
Ausgehend von kleinen, salamanderartigen Kriechtieren,
entwickeln sie sich zu mächtigen Schreittieren mit Säulen-
füßen wie die Sauropoden oder zu känguruhartigen Spring-
tieren wie einzelne Dinosaurier oder zu riesigen Schreit-
tieren wie Iguanodon, die sich zwar schreitend und
laufend, aber nicht springend fortbewegen, konnten.
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Andere wieder erhalten durch fortschreitende Gewöh-
nung an das Leben im Wasser delphinartige Körper-
formen wie die Ichthyosaurier, deren Schwanzflosse die
Lokomotion bewirkt; andere, wie die Säuropterygier,
rudern mit stark verlängerten Flossen ihre plumpen
Körper vorwärts. Die ins Meer gegangenen Krokodile
der Juraformation repräsentieren wieder einen verschie-
denen Typus, der den Molchen gleicht; und wieder an-
dere Körper- und Flossenformen finden wir bei den Py-
thonomorphen der Kreideformation. Andere Gruppen
bilden sich zuerst zu Fallschirmtieren, dann zu Flatter-
tieren, später zu Flugtieren und endlich zu Seglern aus,
die wie der Albatros die Hochsee bewohnten. Und wie-
der andere Reptilienstämme, seit einer ungeheuren Zahl
von Generationen an die kriechende Lebensweise ge-
wöhnt, verlieren infolge der beständigen schlängelnden
Bewegung ihre Gliedmaßen und werden fußlos wie die
fußlosen Eidechsen und die Schlangen; so entsteht der-
selbe Körpertypus, dem wir schon im Oberkarbon bei
der Stegocephalengattung Dolichosoma begegnen, zu
wiederholten Malen, ganz ebenso, wie sich der Maul-
wurftypus nicht nur bei den Insektenfressern, sondern
auch bei den Nagetieren (Spalax), den Gürteltieren
(Chlamydojpliorus) und den Beuteltieren (Notoryctes)
wiederholt, Formen, die untereinander nicht näher ver-
wandt sind. Immer wieder sehen wir den überwältigen-
den Einfluß der gleichartigen Lebensweise auf die Aus-
bildung bestimmter Organisationsänderungen oder An-
passungstypen.
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Es kann heute keinem Zweifel mehr unterliegen,
daß die beiden Klassen der Vögel und der Säugetiere
auf Reptilienahnen zurückgehen. Wenn wir Umschau
halten unter den bisher bekannten fossilen Formen, so
dürfen wir nicht an Pterosaurier als Vogelahnen denken
und ebensowenig dürfen wir die Ahnen der Delphine
bei den Ichthyosauriern, oder der anderen Säugetiere in
jenen Reptilien suchen, die ähnliche Körperformen auf-
weisen. Der Ursprung der Säugetiere reicht in sehr
ferne Zeiten zurück und liegt vielleicht noch weiter zu-
rück als die Permformation. So wie sich die einzelnen
Menschenvölker verschieden schnell entwickelt haben
und entwickeln und nacheinander verdrängen, so treten
im Laufe der Erdgeschichte immer neue Tiergruppen
in den Vordergrund, zumeist freilich, um nach einer
kürzeren oder längeren Blütezeit entweder wieder zurück
gedrängt zu werden oder ganz zu verschwinden und
neuen, aufstrebenden Tiergemeinschaften das Feld zu
überlassen.
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